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110 9tifoIau§ ßettait: Sie Sîafien. — g. ©djröng^amer^etjrtbctl : Senlenbe SCiere.

©itter gegogen. $urd)tbar ferrie her ®o£ber=

mann, unb nur ber Umftanb, baff fofort einige
©djwarge gur ©teile waren, bie ben tpunb an
ben ^unterlaufen mit aller ^raftanftrengung
bem Wutfdjaaubenben Seojiarben, ber feine
Sente nidfjt fatjren laffen Weilte, entriffen, ßatte
es ber erftere gu üerbanten, bafg er, allerbingd
fd^Wer berWunbet, mit bem Geben babon ïam.

®er Seoparb ift eined ber gefitrcîjtetften Sauö=
tiere in Slfri'fa. @o Hein er im Sertjältnid gu

feinen 2trtgenoffen audj ift, Wirb er bad} allein
fc§on feiner furchtbaren Sffiaffen unb feiner gren=
genlofen Sîorbluft foWie ber ©igenfeijaft Wegen,
fict) allen 9?acI)fteIIitngen gu entgieïjen unb bodf
überall gu fein, gu einem nidjt gu unterfdjäigem
ben ©egner. ®afg er aber audj Sienfcben raubt
unb tatet, eine ©rfdjeinung, bie glüdlidjerWeife
gu ben Studnaljmen gu gehören fdjeint unb Wor=
über idf ein anbered SM berieten Werbe, bürfte
wotjl nidjt allgemein be'fannt fein.

<Dte iRaBen.

3a, ja, it)t lauten iRaben

£)od) in ber küljlen Grift,
'd geljt roieber and 33egraben,

3t>r flattert um bie ©ruft.

Oie 2BäIber finb geftorben,

fjter, bort ein teeret 3teft;
©ie ©Siefen finb nerborben;
© kurged ffxeuöenfefi

3d) roanbre t)in unb ftiere
3n biefe trübe ÏM),
3d) bin altein unb friere
Unb t)ör end) iRaben gu.

©ud) mir ift iperbft, unb leifer
©rag id) ben 33 erg Ijinab
STtein 23ünbel bürrer "Reifer,
Oie mir bad Ceben gab.

©inft fal) icfi 33füten prangen
Un meinem iReiferbunb,
Itnb fdjöne Cieber klangen
3m Caub, bad fiel gu ©runb.

Oie 23ürbe nutf icb) tragen
3rtm testen Uugenblicb
Oen Jreuben nad)gublagcn,
3]t ï)erb]tltcf)ed ©efd)idt.

Sott mit bem "Reft id) geigen,

Itnb mit bem ïteifig froB
3Ttir meinen ©Sinter feigen

3tfr "Raben, meint it)r fo?

©rinnerungen fd)ärfen
Stir nur bed SBinterd U3elj ;

3d) möcljte lieber roerfen
Stein 33ünbet in ben Schnee.

Jiitolauä ßetiau.

©enkertbe Tiere.
S3on S. ©dnongljamer^ennbal.

©ajj bie ffierWelt über gmtngfeiten berfügt,
bie faft an menfcfjenfiafte ®enf= unb Serftänbn
gungdmögtidjfeiten grengen, ift bem aufmerfe
famen Seobadjter längft fein ©eljeimnid metjr.
©inige Segebniffe aud meiner UmWett mögen
bied beranfdjaulidjen.

©iner meiner Sadjbarn bjatte im ©eäft eined

©belïirfdjfiaumd einen ©tarenfaften aufgefüllt
unb, Wie fidj in ber $oIge erwied, bamit ben

Sod gum ©ärtner gemacht, ©enn ïaum baff
fidj bie ®irfdjen gu röten begannen, Würben fie
bie Begehrte Seute ber im haften niftenben
©tare. Um bon ben grüdjten einen Dteft für
fidj gu retten, fal fidj ber Sefiigcr genötigt, über
ben ©tarenEaften eine Sogelfdjeudje in ©eftalt

eined tebendgrofgen Sagabunben angubringen,
ber in ber Sedjten einen broljeub gefdjwungenen
Steden tjielt. SIngefidjtd biefed ©djredgefßem
fted flogen bie ©tare babmt unb liefen fic^i- ben

gangen ©ag nidjt meïjr fegen. ©rft gegen SIbenb

famen fie wieber, aber nidjt allein, fonbern in
©efeOfdjaft bon etwa gWeigunbert anberen ©ta=

ren, bie fid) in ben benadjbarfen Säumen nieber»

liefgen unb ein SMbdgefdjrei gegen bie SogeI=
fdjeitdje im $irfdjbaum erI)o£en. Offenbar Woß=

ten fie Wiffen, Waê ed mit ber ©fmïgefialt im
Saum für eine SeWanbtnid gäbe, fo äbjnlid),
Wie audj ber benfenbe -DJtenfdj eine ©rfdjeinung
aud ber ©eifterwett „fpradjt", Wie ber tedjni=
fdfe Studbrud im Solfdmuttb lautet. 2tld bie

110 Nikolaus Lenam Die Raben. — F. Schrönghamer-Heimdal: Denkende Tiere.

Gitter gezogen. Furchtbar schrie der Dobber-
mann, und nur der Umstand, daß sofort einige
Schwarze zur Stelle waren, die den Hund an
den Hinterläufen mit aller Kraftanstrengung
dem wutschnaubenden Leoparden, der seine
Beute nicht fahren lassen wollte, entrissen, hatte
es der erstere zu verdanken, daß er, allerdings
schwer verwundet, mit dem Leben davon kam.

Der Leopard ist eines der gefürchtetsten Raub-
tiere in Afrika. So klein er im Verhältnis zu

seinen Artgenossen auch ist, wird er doch allein
schon seiner furchtbaren Waffen und seiner gren-
zenlosen Mardlust sowie der Eigenschaft wegen,
sich allen Nachstellungen zu entziehen und doch
überall zu sein, zu einem nicht zu unterschätzen-
den Gegner. Daß er aber auch Menschen raubt
und tötet, eine Erscheinung, die glücklicherweise

zu den Ausnahmen zu gehören scheint und wor-
über ich ein anderes Mal berichten werde, dürfte
wohl nicht allgemein bekannt sein.

Die Raben.

Ja, ja, ihr lauten Raben

Hoch in der buhlen Luft,
's geht wieder ans Begraben,

Ihr flattert um die Gruft.

Die Wälder sind gestorben,

Hier, dort ein leeres Nest;
Die Wiesen sind verdorben;
G kurzes Freudenfest!

Ich rvandre hin und stiere

In diese trübe Ruh,
Ich bin allein und friere
Und hör euch Raben zu.

Auch mir ist Herbst, und leiser

Drag ich den Berg hinab
Mein Bündel dürrer Reiser,
Die mir das Leben gab.

Einst sah ich Blüten prangen
An meinem Reiserbund,
Und schöne Lieder klangen
Im Laub, das siel zu Grund.

Die Bürde muh ich tragen
Ium letzten Augenblick!
Den Freuden nachzuklagen,

Iß herbßliches Geschick.

Äoll mit dem Rest ich geizen,
Und mit dem Reisig froh
Mir meinen Winter heizen?

Ihr Raben, meint ihr so?

Erinnerungen schärfen

Mir nur des Winters Weh;
Ich möchte lieber werfen
Mein Bündel in den Ächnec.

Nikolaus Leuau.

Denkende Tiere.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Daß die Tierwelt über Fähigkeiten verfügt,
die fast an menschenhafte Denk- und Verständi-
gungsmöglichkeiten grenzen, ist dem aufmerk-
samen Beobachter längst kein Geheimnis mehr.
Einige Begebnisse aus meiner Umwelt mögen
dies veranschaulichen.

Einer meiner Nachbarn, hatte im Geäst eines

Edelkirschbaums einen Starenkasten aufgestellt
und, wie sich in der Folge erwies, damit den

Bock zum Gärtner gemacht. Denn kaum daß
sich die Kirschen zu röten begannen, wurden sie

die begehrte Beute der im Kasten nistenden
Stare. Um von den Früchten einen Rest für
sich zu retten, sah sich der Besitzer genötigt, über
den Starenkasten eine Vogelscheuche in Gestalt

eines lebensgroßen Vagabunden anzubringen,
der in der Rechten einen drohend geschwungenen
Stecken hielt. Angesichts dieses Schreckgespen-
stes flogen die Stare davon und ließen sich den

ganzen Tag nicht mehr sehen. Erst gegen Abend
kamen sie wieder, aber nicht allein, sondern in
Gesellschaft von etwa zweihundert anderen Sta-
ren, die sich in den benachbarten Bäumen nieder-
ließen und ein Mordsgeschrei gegen die Vogel-
scheuche im Kirschbaum erhoben. Offenbar wall-
ten sie wissen, was es mit der Spukgestalt im
Baum für eine Bewandtnis habe, so ähnlich,
wie auch der denkende Mensch eine Erscheinung
aus der Geisterwelt „spracht", wie der techni-
sche Ausdruck im Volksmund lautet. Als die



g. ©djröngljamers^eimbal: Sertîenbe Sbiere. Ill
fdjreienben Starenfdjtoärme merïten, baß fic£) hex

23agabunb im Saumtoipfel nidji xüfjrte urib
feinen (Steifen mtx broßenb in bie Suft ßielt,
oßne bamit breingitfcßlagen, flogen fie immer
naffer ßeran unb fcfjlie^licf) auf beit Rirfdjbaitm
felBft, Inn fie fid) an ben grüdjten gittlicß taten,
©efättigt. fd^lnirrtc ber gange Scßtoarm babon.
Stur bie gtoei Stare, bie im haften nifteten,
blieben gurüif itnb trieben ißr frûfjereë Sefett
toeiter, objne fid) um bie SSogelfdjeucße ttodj gu
flimmern.

©ag SSemerfengtoerte ift in biefem g'alle bie

©atjadje, bafg bie beiben Stare ben Scßtoarm
ißrer Slrtgenoffeu offenbar f)erBeigef)oIt patten,
um ber 3SogeIfc^euc^e über ißrem Stiftfaften auf
ben Seib gu rüden. Stätfelßaft bleibt babei nur
bie Strt unb Seife, toie fid)' bie beiben Stare i£)=

ren Strtgenoffen — unb gleidj fo bieten — ber=

ftänblidj machen tonnten. Gsg muff alfo eine
SIrt „Stogelfpradjc" geben, bereit ja ber lpeife
Salomo funbig getoefen fein foil.

Stmlid) liegt ein gad, ber bei £p unbelt beob»

adjtet tourbe. (Sin SSief)f)änbIer tarn mit feinem
Sfeßgerßunb auf einen einfam gelegenen Stau»

ern()of, ber bon einer getoaltigen ©ogge betoadjt
tourbe. Säßrenb ber ipofbefißer mit bem 23ie£)=

ßänbler feilfcfjte, tarnen bie beiben ipunbe in»
©eraufe, toobei ber SCRetggerfjunb unterlag unb
mit blutenben Sttnben abgießen mußte. Sie
erftaunte aber ber tporbefißer, alg er fat), toie

fid) am SIbenb begfelben ©ageg eine gaitge iporbe
bon ^itnben au» bem Stadjbarborfe feinem ipofe
näherte — itnb gtoar unter ^itßrung beg ge»

biffenen ilHeßgerbititbeg. Sämtliche Sterog, ft in»

fcßerl, Stoprl, Solfi itnb Qatttfoerl beg ©orfeg,
bie ber ^ofbefitger ja boni Setjen fannte, leifteteit
ißrem Sfnfitfjrer ©efolgfcßaft auf feinem offen»
tunbigen fRat^efelbguge gegen bie fiegßafte ®og=
ge, gemäß bem Spridjtoort, bafg biete Ipunbe beg

§afen Stob finb. Qtoeifeltog tjatten eg bie Stüter
auf einen Überfall auf bie ©ogge abgefeßen,
bettn ißr ÜDcarfdjgiel toar bie tpunbeßiitte im
SdjeunentoinM. Stur mit Scßüffen gelaug e§

bem SSefißer, bie SJteute gu berfcßeudjen unb fei»
nett toertboüen tpunb bor Scßlimmem gu be=

toabren.
Slucß in biefem Satte erbebt fidj bie Srage:

Sie bat ber gebiffene SJteßgerßunb bie übrigen
©orfßunbe bon feiner Stbfidjt berftänbigt So»
öitrd) bût er fie gum äJtitgeßen bermoeßt? —

®ie ^auêtiere, befonberg $itnbe unb ffferbe,
ßaben ein feineg ©efüßl unb toiffen bie SJten»

fdjen genau gu unterfdjeiben, ob fie ibnen toobl

ober übel toollen. 3;cß batte in meiner „Stamm»
funbfdjaft" einen alten tpanbtoerfgburfdjeu, ber
ntieß auf feinen Skttelgängen regelmäßig auf»
fud)te unb feinen ©bolitg bei mir bolte. ©abei
fiel mir immer auf, baß ißm ftetg eine Sdjar
ipunbe murrenb nad)trottete, oßne ißn jebod)
angufallen. 3Iuf meine $rage, toiefo eg fäme,
baß gerabe er auf bie ipunbe eine foteße Slngie»

ßunggfraft augübe, ertoiberte er mir: er toäre
früher Ipunbefcßläcßter getoefen, aber bag toit»
terten bie )punbe beute nod), obtooßl eg fd)on
gtoangig ^aßre bet fei, baß er ben legten Röter
abgefd)lagen. ©iefe ©atfaeße babe id) aud) an»
bereu Drteg meßrfaeß beftätigt gefunben.

Slber aud) unter fiep pflegen bie ©iere geinb»
feßaften ufto. auf feßier menfcbliibe 2trt auggu»
tragen, jebenfallg aber fo, baß man babei mit
einet regelredjten ©enftätigfeit gu tedjnen bût.

SOteprfadj beobadjtet finb bie Stabengericßte.
©a baden alle Stäben, bie gut gleichen Sippe ge»

böten, ringg int Streife um einen alten Sünber
aug ißren Steißen. Sag er berbrodjen ßaben

mag, al)nt fein SÄenfdj, aber bie Stäben muffen
eg toiffen, beim ißt gangeg ©ebarett toeift baranr
ßin, baß fie eine regelrechte ©ericßtgfißung mit
Slnflage unb iöerteibigung unb recbtgträftigeni
Urteil abhalten, bag bon einer Slngaßl Stäben,
ben Sdjatf» unb 9tadjrid)tcra, fofort boüftredt
tnirb, inbem fie ben armen Sünber an Drt unb
Stelle mit ibten Sißnäbelu gu ©obe baden.

3luf eine über ben getoöbnlidjen ^nftinft ßin»
auggeßenbe 33erftanbegtätigteit läßt amß bie Slrt
unb Seife fißließen, toie bie Stäben einem über»

legenen fÇeinbc gu Seibe rüden. Sie freifen ißn
regelrecht ein, toie id) eg bei einem ftarfen §üß=
nergeier Beobachtet ßabe, ber fteß fd)ließliiß uießt

tneßr anberg gu ßelfen mußte, alg baß er fid)
mit bem Stüden gu Stoben legte unb bie j^änge,
mit einem bürrett Sl'ft betoaffnet, abtoeßrenb bon
fid) ftredte. 216er aueß biefeg äußerfte SDtittel

frud)tete nidjtg tneßr. (Sr fanb ben ©ob unter
ben Scßnabelßieben ber ißn bon allen Seiten
umtreifenbeu Siberfacßer.

©in ergößlid)eg (Srlebnig ßatte ich nnit einer
Kaßenmutter, bereu ^ungeg toir alg .^augtäß»
eßen übernommen ßatten. ®ie Sllte fuißte ißr
Sungeg überall, unb alg fie eg bei ung entbedte,
pfaueßte fie eg grimmig an unb gab ißm mit ber

ißfote eine regelrechte Sßrfeige, alg toollte fie

fagen: „So ftedft bu folange? Seißt bu meßt,

baß bu ßeimgeßörft gu beiner SJtutter?"

Ober toar bag bloß ber mütterlicße ^nftinft

F. Schrönghamer-Heimdal: Denkende Tiere. 111

schreienden Starenschwärme merkten, daß sich der
Vagabund im Baumwipfel nicht rührte und
seinen Stecken nur drohend in die Luft hielt,
ohne damit dreinzuschlageu, flogen sie immer
näher heran und schließlich auf den Kirschbaum
selbst, wo sie sich an den Früchten gütlich taten.
Gesättigt schnurrte der ganze Schwärm davon.
Nur die zwei Stare, die im Kasten nisteten,
blieben zurück und trieben ihr früheres Wesen
weiter, ohne sich um die Vogelscheuche noch zu
kümmern.

Das Bemerkenswerte ist in diesem Falle die

Tatsache, daß die beiden Stare den Schwärm
ihrer Artgenossen offenbar herbeigeholt hatten,
um der Vogelscheuche über ihrem Nistkasten auf
den Leib zu rücken. Rätselhaft bleibt dabei nur
die Art und Weise, wie sich die beiden Stare ih-
reu Artgenossen — und gleich so vielen — ver-
ständlich machen konnten. Es muß also eine

Art „Vogelsprache" geben, deren ja der weise
Salomo kundig gewesen sein soll.

Ähnlich liegt ein Fall, der bei Hunden beob-

achtet wurde. Ein Viehhändler kam mit seinem

Metzgerhund auf einen einsam gelegenen Bau-
ernhof, der von einer gewaltigen Dogge bewacht
wurde. Während der Hofbesitzer mit dem Vieh-
Händler feilschte, kamen die beiden Hunde ins
Geraufe, wobei der Metzgerhund unterlag und
mit blutenden Wunden abziehen mußte. Wie
erstaunte aber der Hofbesitzer, als er sah, wie
sich am Abend desselben Tages eine ganze Horde
von Hunden aus dem Nachbardorfe seinem Hofe
näherte — und zwar unter Führung des ge-
bissenen Metzgerhundes. Sämtliche Neros, Pin-
scherl, Foxerl, Wolfi und Zamperl des Dorfes,
die der Hofbesitzer ja vom Sehen kannte, leisteten
ihrem Anführer Gefolgschaft auf seinem offen-
kundigen Rachefeldzuge gegen die sieghafte Dog-
ge, gemäß dem Sprichwort, daß viele Hunde des

Hasen Tod sind. Zweifellos hatten es die Köter
auf einen Überfall auf die Dogge abgesehen,
denn ihr Marschziel war die Hundehütte im
Scheunenwinkel. Nur mit Schüssen gelang es
dem Besitzer, die Meute zu verscheuchen und sei-
nen wertvollen Hund vor Schlimmem zu be-

wahren.
Auch in diesem Falle erhebt sich die Frage:

Wie hat der gebissene Metzgerhund die übrigen
Dorfhunde von setner Absicht verständigt? Wo-
durch hat er sie zum Mitgehen vermocht? —

Die Haustiere, besonders Hunde und Pferde,
haben ein feines Gefühl und wissen die Men-
schen genau zu unterscheiden, ob sie ihnen Wohl

oder übel wollen. Ich hatte in meiner „Stamm-
kundschaft" einen alten Handwerksburschen, der
mich auf seinen Bettelgängen regelmäßig auf-
suchte und seinen Obolus bei mir holte. Dabei
fiel mir immer auf, daß ihm stets eine Schar
Hunde murrend nachtrottete, ohne ihn jedoch

anzufallen. Auf meine Frage, wieso es käme,
daß gerade er auf die Hunde eine solche Anzie-
hungskraft ausübe, erwiderte er mir: er wäre
früher Hundeschlächter gewesen, aber das wit-
terten die Hunde heute noch, obwohl es schon

zwanzig Jahre her sei, daß er den letzten Köter
abgeschlagen. Diese Tatsache habe ich auch an-
deren Ortes mehrfach bestätigt gefunden.

Aber auch unter sich Pflegen die Tiere Feind-
schaften usw. auf schier menschliche Art auszu-
tragen, jedenfalls aber so, daß man dabei mit
einer regelrechten Denktätigkeit zu rechnen hat.

Mehrfach beobachtet sind die Rabengerichte.
Da hocken alle Raben, die zur gleichen Sippe ge-

hören, rings im Kreise um einen alten Sünder
aus ihren Reihen. Was er verbrochen haben

mag, ahnt kein Mensch, aber die Raben müssen
es wissen, denn ihr ganzes Gebaren weift darauf
hin, daß sie eine regelrechte Gerichtssitzung mit
Anklage und Verteidigung und rechtskräftigem
Urteil abhalten, das van einer Anzahl Raben,
den Scharf- und Nachrichtcrn, sofort vollstreckt
wird, indem sie den armen Sünder an Ort und
Stelle mit ihren Schnäbeln zu Tode hacken.

Auf eine über den gewöhnlichen Instinkt hin-
ausgehende Verstandestätigkeit läßt auch die Art
und Weise schließen, wie die Raben einem über-
legenen Feinde zu Leibe rücken. Sie kreisen ihn
regelrecht ein, wie ich es bei einem starken Hüh-
nergeier beobachtet habe, der sich schließlich nicht

mehr anders zu helfen wußte, als daß er sich

mit dem Rücken zu Boden legte und die Fänge,
mit einem dürren Ast bewaffnet, abwehrend von
sich streckte. Aber auch dieses äußerste Mittel
fruchtete nichts mehr. Er fand den Tod unter
den Schnabelhieben der ihn von allen Seiten
umkreisenden Widersacher.

Ein ergötzliches Erlebnis hatte ich mit einer
Katzenmutter, deren Junges wir als Hauskätz-
chen übernommen hatten. Die Alte suchte ihr
Junges überall, und als sie es bei uns entdeckte,

pfauchte sie es grimmig an und gab ihm mit der

Pfote eine regelrechte Ohrfeige, als wollte sie

sagen: „Wo steckst du solange? Weißt du nicht,
daß du heim gehörst zu deiner Mutter?"

Oder war das bloß der mütterliche Instinkt



112 §emttdfj ßämmlin: SBinternädjte. — igermann Sonê: Sltnalie.

beg Sietdjeng? Sßo aBex port bet fgnftinBt auf ineinanöetmitnben, toenn man fcpoit einen lln=
unb too Beginnt bet ißetftanb? terfd^ieb machen toitt.

äßet Bann eg jagen? fjebenfatlg aber ift unb Bleibt bag Sßort Vont
Qnftinït unb 33erftanb — eg finb ja Hoff „unvernünftigen" Stet eine unberechtigte 3Be=

Söorte für bag nämliche äßefen, beffen ©tengen bengart.

üBmtetnäcpte.
SBenn beg STtortbeg Straelen ftecpten Stirbt bag, mag biet) im ©etriebe
ßieptet in ben Scfmee, Ommer ruplog maept;
ÏÏSanberer, in biefen Steinten JluftDädfjft grengenlofe ßtebe

Stirbt bir ßuff unb 3Bep. îlug ber SBinternadft.

SBartbeter, in biefen STäcptert

SBirb bag iperg bir œeit;
Unb aug tiefen Seelenfdpäcptert

Steigt ^Bunfcfjlofigkeit. JpeinrtcS) Säirtmlin.

îlmaïte*
33on Hermann ßört§.

Sen ©ommet übet Bümmetn toit ung niept
um fie; eg ftnb bann fo biete ipreggteiepen ba,
fo biete, baff toit frop toäten, toenn fie niept ba
toäten,

Qiept abet bet ©patperbft übet bag Sanb,
brennt bie ßarnpe fepon ftüp am Slbenb, buttert
bet Ofen unb pfeift btaujfen ber Sßinb, bann
peijjt eg auf einmal Bei uns»: „©ie ba, ba ift ja
Slmatie toiebet!"

Stiles» freut fiep bann, lieber beobachtet fie,
feber finbet beBannte ober neue 8üge bei ipt. ßsut

botigen äßinter toar fie biet fepertet unb tourbe
erft nach unb nadj gutrautidf; in biefern 2sapr
ift fie beinape gubringtiep.

.Staunt, baff toit ung gum Offen pinjepen, fo
ift fie auch '"che» ba. Sag £)ei^t grtm erften
grüpftücBe erfepeint fie faft niemals, pöcpfteitg
©onntagg, toeit toit bann nicht eher aufftepen,
atg big bag ©ffgimmet ïjiibfc^ toatm ift. @onn=
tagt» ftitpftüdi Slmatie immer mit uns».

SBIItagg niemals, ©g ift ihr bann noch 5»
Bait im Qiutmet, unb fo feptäft fie big gum gtoei=
ten grüpftüde, manchmal fogar big grtm 9J?-it=

tagbrot. Sann aber ift fie ftetg ba. ©ie Bommt
ungebeten. ÏBenn bon bet Äücpe per bie ©timme
aug bem ©praepropte fepafti: „Qum Offen pe=

ran, gum Offen " fofott ift Slmatie ba. Unb
ebenfo pünBtticp ftellt fie fiep grtm SÜaffee unb

gum Stbenbbrot ein.
©ie gepött förmlich' g»r Samitie, rtnfete Slma=

lie. Sßit haben ung fo fepr an fie getoöpnt, baff
toit nicht früher mit bem ©ffen beginnen, bi'g

baff fie ba ift. ©g Bommt ab unb gu bor, baff
fie fidj bei ber Soitette berfpätet; aber fobalb bie

©uppe gegen bie ©trtbenbede banrpft, ift 2lma=
tie auch ba, unb bann peifgt eg um ben Sifcp pet=

um: „2ßopt beBomm'g, Slmatie!"
Obgleich nran nicht fagen Bann, baff Slmatie

fepr toaplerifch ift, gibt eg boep manche @pei=
fen, bie fie nicht mag. ©egen ©etoütge ift fie
fepr empfinbltcp; fie nimmt toebet Pfeffer noch

©atg, unb Offig, fotoie ©enf finb ipt greulich-
3uder bagegen liebt fie fepr unb in jebet $otm.
SlIBopotiBa berjdjutäpt fie ebenfatlg niept, be=

fonberg bann nicht, toenn fie reept füfg finb, tore
©tüptoein, ißunfcp unb ©eBt. SBber auch am
Stiere nippt fie, boep fepr borfieptig, unb noch
niematg polte fie fiep einen ©eptoippg. ©in biff=
epen aufgeBrapt toirb fie allerbingg immer pin=
terper.

SJtittagg, toenn bie ©onne tedjt toatm fepeint,
fipt fie mit SSotliebe am genfter unb fiept pin»
aug, fepr grtm ißetbtufje unfereg Qeifigg, ber fie
niept augftepen Bann unb mötberifcp fepimpft,
fotange fie in feinet Stirpe ift. ©ie aber maept
fiep gar niäjtg baraug unb ärgert ipn babrtrcp,
ba§ fie ipnr immer näpet rücBt, big er bot SBut

pin unb per püpft unb fo mit ben gtügetn
feptägt, bafg er ein big gtoei fiebern Verliert.
Sßenn fie ipn fotoeit gebracht pat, bertäpt fie bag
f^enfter rtnb begibt fid) toieber irr bie ÜDtitte ber
©tube.

©g gibt nidjtg, toag fie niept intereffiert. ©ine
SSiertetftunbe lang bettieft fie fiep: in bie 33ettacp=
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des Tierchens? Wo aber hört der Instinkt auf ineinandermünden, wenn man schon einen Un-
und wo beginnt der Verstand? terschied machen will.

Wer kann es sagen? Jedenfalls aber ist und bleibt das Wort vom
Instinkt und Verstand — es sind ja bloß „unvernünftigen" Tier eine unberechtigte Re-

Worte für das nämliche Wesen, dessen Grenzen densart.

Winternächte.
Wenn des Mondes Ztrahlen flechten Ätirbt das, was dich im Getriebe
Lichter in den Zchnee, Immer ruhlos macht;
Wanderer, in diesen Nächten Aufwächst grenzenlose Liebe

ôtirbt dir Lust und Weh. Aus der Winternacht.

Wanderer, in diesen Nächten
Wird das Herz dir weit;
Und aus tiefen Äeelenschächten

Äteigt Wunschlosiglleit. Heinrich Lämmlin.

Amalie.
Von Hermann Löns.

Den Sommer über kümmern wir uns nicht
um sie; es sind dann so viele ihresgleichen da,
so viele, daß wir froh wären, wenn sie nicht da
wären.

Zieht aber der Spätherbst über das Land,
brennt die Lampe schon früh am Abend, bullert
der Ofen und Pfeift draußen der Wind, dann
heißt es auf einmal bei uns: „Sie da, da ist ja
Amalie wieder!"

Alles freut sich dann. Jeder beobachtet sie,

jeder findet bekannte oder neue Züge bei ihr. Im
vorigen Winter war sie viel scheuer und wurde
erst nach und nach zutraulich; in diesem Jahr
ist sie beinahe zudringlich.

Kaum, daß wir uns zum Essen hinsehen, so

ist sie auch schon da. Das heißt zum ersten
Frühstücke erscheint sie fast niemals, höchstens
Sonntags, weil wir dann nicht eher aufstehen,
als bis das Eßzimmer hübsch warm ist. Sonn-
tags frühstückt Amalie immer mit uns.

Alltags niemals. Es ist ihr dann noch zu
kalt im Zimmer, und so schläft sie bis zum zwei-
ten Frühstücke, manchmal sogar bis zum Mit-
tagbrot. Dann aber ist sie stets da. Sie kommt
ungebeten. Wenn von der Küche her die Stimme
aus dem Sprachrohre schallt: „Zum Essen he-

ran, zum Essen!" sofort ist Amalie da. Und
ebenso pünktlich stellt sie sich zum Kaffee und

zum Abendbrot ein.
Sie geHort förmlich zur Familie, unsere Ama-

lie. Wir haben uns so sehr an sie gewöhnt, daß
wir nicht früher mit dem Essen beginnen, bis

daß sie da ist. Es kommt ab und zu vor, daß
sie sich bei der Toilette verspätet; aber sobald die

Suppe gegen die Stubendecke dampft, ist Ama-
lie auch da, und dann heißt es um den Tisch her-
um: „Wohl bekomm's, Amalie!"

Obgleich man nicht sagen kann, daß Amalie
sehr wählerisch ist, gibt es doch manche Spei-
sen, die sie nicht mag. Gegen Gewürze ist sie

sehr empfindlich; sie nimmt weder Pfeffer noch

Salz, und Essig, sowie Senf sind ihr greulich.
Zucker dagegen liebt sie sehr und in jeder Form.
Alkoholika verschmäht sie ebenfalls nicht, be-

sonders dann nicht, wenn sie recht süß sind, wie
Glühwein, Punsch und Sekt. Aber auch am
Biere nippt sie, doch sehr vorsichtig, und noch
niemals holte sie sich einen Schwipps. Ein biß-
chen aufgekratzt wird sie allerdings immer hin-
terher.

Mittags, wenn die Sonne recht warm scheint,
sitzt sie mit Vorliebe am Fenster und sieht hin-
aus, sehr zum Verdrusse unseres Zeisigs, der sie

nicht ausstehen kann und mörderisch schimpft,
solange sie in seiner Nähe ist. Sie aber macht
sich gar nichts daraus und ärgert ihn dadurch,
daß sie ihm immer näher rückt, bis er vor Wut
hin und her hüpft und so mit den Flügeln
schlägt, daß er ein bis zwei Federn verliert.
Wenn sie ihn soweit gebracht hat, verläßt sie das
Fenster und begibt sich wieder in die Mitte der
Stube.

Es gibt nichts, was sie nicht interessiert. Eine
Viertelstunde lang vertieft sie sich in die Betrach-
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